
Schiele-Werk „Liegende Frau“ (1917): Für zweideutige Tagträume in die Zelle gesteckt
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K u n s t

Alles ist lebend tot“
Mit dem morbiden Sex seiner Bilder und seinem exzessiven Hang zur Selbstdarstellung wirkt der jung verstorbene
Expressionist Egon Schiele überraschend aktuell. Jetzt schickt der bedeutendste Schiele-Sammler der Welt seine
Schätze auf Ausstellungstournee durch Deutschland – der Provokateur von einst wird immer populärer.
Maler Schiele
Beißender Schwefelgestank
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enn er wiederkehren dürfte,die-
ser viel zujungGestorbene,wennW er nur für eineneinzigen Tag au

dem Reich derToten auferstehen dürfte:
EgonSchiele würde sichverdammtwun-
dern.

Vielleicht würde erdurch die Straße
jener Stadt bummeln, in der erfast sein
ganzes Erwachsenenleben verbrach
und über die er einst wütete: „Wien ist
Schatten, die Stadt istschwarz.“ Ein jun-
ger, ausgemergelter Spund mitwildem
Struwwelpeterschopf,fiele Schieleheute
gar nichtmehr aufzwischen all denPun-
kern und Streunern der Metropole.

Vielleicht würde er, der ewigeKetten-
raucher, auch Zigaretten kaufen, o
gleich es die ihmvertrauten Markennicht
mehr gibt, dabei einpaar Zeitschriften
durchblättern und aufFotografiensto-
ßen, derenaggressiver Körperkult ihm
vertraut vorkäme.

Etwa aufeine blasse,magere Kindfrau
mit schwer zudeutendem Gesichtsau
druck, die entblößt auf einer Couchliegt.
Auf zweinackte Körper, diesich aufeiner
Schaukel eng umschlungenhalten.Oder
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auf dieselbe jungeFrau, diesich mit ih-
ren Schenkelnlustvoll an einenmuskel-
bepackten Kerl klammert.

Für zweideutige Tagträume diese
Art war Schielenoch in die Zelle ge
stecktworden,wegen „Verbreitung un-
sittlicher Zeichnungen“. Der Richte
verbrannte damals, alssymbolischen
Akt der Mißbilligung, gar ein Blatt
Schieles ineiner Kerzenflamme.Doch
jetzt, gut 80Jahre danach, ist dieWelt
voll von Bildern, die sich jeden eroti-
schen Reiz zunutzemachen, denSchiele
je mit dem Zeichenstift festzuhalten g
wagt hat.

Vielleicht würde er sich entsetzen
über diesesBombardement derNackt-
heit, wie Calvin Klein undandere es in
ihren Werbekampagnen betreibe
Wahrscheinlichaber würde EgonSchie-
le jubeln: Endlich hat ihn dieZeit einge-
holt. Er hat recht behalten.

Wenn er dann auf dieSuche nach ei
genenWerkenginge, würde er anuner-
warteten Orten fündig werden: nicht
nur in den Museen und Galerien,son-
dern in jeder Buchhandlung, in jede
besseren Papierwarenladen.Dort wer-
den Schiele-Werke verkauft als Postk
ten, Plakate, Kalender.

Und das würde ihm, der nie unter e
nem Mangel an Eitelkeit litt,fast noch



Schiele-Werk „Liebesakt“ (1915): Hochspannung und lauernde Gewalttätigkeit
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besser gefallen als die Erfüllung jenes al-
lerletzten Wunsches, den er1918 auf
dem Sterbebettaussprach: „MeineBil-
der soll manausstellen in der ganze
Welt.“

Zu einer Ausstellungstour durc
Deutschland bricht gerade eine Au
wahl vonetwa 150 Gemälden, Aquare
len, Gouachen und Zeichnungenauf*.
Die Arbeiten stammen aus denumfang-
reichen Beständen des Wiener Augen
arztes und SammlersRudolf Leopold,
70, der zu Rechtstolz daraufist, daß er
mit seinem Schiele-Konvolut alle Mu
seen der Welt zusammengenomm
übertreffenkann.

Es ist eine von zahlreichenSchiele-
Ausstellungen der letztenZeit, jedoch
eine herausragende, miteindrucksvol-
len Blättern ausallen Entwicklungsstu
fen Schieles und mitHauptwerken wie
„Eremiten“ und „DieSelbstseher“. De
Zuspruch desPublikums ist ihr so gu
wie sicher: Schon vorsechsJahren hatte
eine Schau aus LeopoldsBestand, die in
verschiedenen KunsthallenEuropas ga
stierte, mehrere hunderttausendBesu-
cher angezogen.

Seither istSchielenochbekannter ge
worden, sein Werk hat Klassiker-Nim-
bus. Als Frühvollendeter genießt er, d
mit 28 Jahren starb,einen Genie-Statu
irgendwozwischenGeorg Büchner und
JamesDean. ImvorigenWinter erreich-
te eine kleine,aberwichtige Zeichnung
von der Hand desJungkönners eine
Auktionszuschlag von 6,5 Millione
Schilling: ein selbst von Fachleuten
nicht erwarteter Quantensprungseines
finanziellenWerts.
Im Jahrzuvor war ein Schiele-Haus i
der böhmischen Renaissancestadt K
mau eingeweihtworden, die ergeliebt
und in vielenBildern festgehaltenhatte;
und erst vor wenigenMonaten wurde
SchielesGeburtszimmer im niederöster-
reichischen OrtTulln, wo er 1890 als
einziger Sohn des Bahnhofsvorstehe
zur Welt gekommen war, zumweihevol-
len Gedenkraum umdekoriert.

Kein Zweifel: Schiele boomt. Doch
weshalb jetzt? Welchen Nerv der B
trachter an der Jahrtausendwendetrifft
er? Welchen Anspruch erfüllt, welchen
Bedarf decktseinWerk?

Daß er einer derwirklich großen
Zeichner derKunstgeschichtewar, der
C
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seinen Figuren durch wenige,schnell
hingeworfene LinienLeben, Charakte
und Ausstrahlung einflößen konnte,
begründet seinen Erfolg nicht allein
Denn in den vier Jahrzehnten,nach-
dem ihn eine Grippeepidemie in Wie
dahingerafft hatte, war Schiele trotz
seinesatemberaubendenTalentsfast in
Vergessenheitgeraten.

Und das, obwohl er zu Lebzeiten
beachtliche Anerkennung gefunden
hatte. Es gabdiverseSammler, diesei-
ne Werke kauften;kurz vor seinem
Tod gelang ihm gar einspektakuläre
Durchbruch bei einer Wiener Werk
schau. Schielestreuester Fan war de
Autor Arthur Roessler. „Seine Bilder
entstanden und entstehen aus Tr
und Drang, ohne Pose, ohneVerbitte-
rung, völlig hoffnungslos“, schrieb
Roessler bewundernd überSchiele,
räumte allerdings ein, daß der Male
„nicht dem bleichsüchtigenMoralideal
vom ,guten Menschen‘ entspricht“,
sondern „vielmehr unbescheiden, un
mäßig, rücksichtslos wirkt“. Damit
protestiereSchiele gegen „die Gleich
gewichtigen, die Würdeprotzen, die
sich gesund und vernünftig und gerecht
Dünkenden“.

Nicht nur das läßt Schieleheute
überraschend zeitgenössisch erschei-
nen. „Dein Körper ist einSchlacht-
feld“, der Slogan aus der jüngste
Konzeptkunst, trifft Schieles Befind-
lichkeit wie die kaum eines anderen
Der in der Epoche der gerade hera
reifenden Psychoanalyse lebende
Zeichner hat, unmittelbar von Freud
Lehren zehrend, den nacktenLeib im-

* „Egon Schiele. Sammlung Leopold, Wien“ ist
vom 2. September bis 10. Dezember in der Kunst-
halle Tübingen zu sehen, anschließend vom 21.
Dezember bis 10. März 1996 in der Kunstsamm-
lung Nordrhein-Westfalen in Düsseldorf und vom
22. März bis 16. Juni in der Kunsthalle Hamburg.
Der Katalog kostet 98 (in der Ausstellung 39)
Mark.
Rudolf Leopold
ist der bedeutendste Kunstsammler
Österreichs. Der Augenarzt trägt seit
Jahrzehnten Meisterwerke der klassi-
schen Moderne seiner Heimat, darunter
Arbeiten Gustav Klimts, Oskar Kokosch-
kas und Egon Schieles, in seinem Grin-
zinger Privathaus zusammen. Gerade
Schieles heutiger Ruhm verdankt sich
wesentlich dem Engagement Leopolds.
Er begann 1950, Schieles Werke zu
sammeln, als dieser fast vergessen war,
und hat seither immer wieder Schiele-
Ausstellungen bestritten. Im vorigen
Sommer verkaufte Leopold seine mehr
als 5200 Stücke umfassende Samm-
lung für etwa ein Drittel ihres Schätz-
werts, 2,2 Milliarden Schilling (310 Mil-
lionen Mark), an den österreichischen
Staat. Im Gegenzug wird ab 1996 ein
Sammlungsmuseum (Leiter: Leopold
selbst) im Wiener Messepalast errich-
tet. Derzeit ist Leopold, 70, jedoch über
den Staat verärgert: Der ihm verspro-
chene Ankaufsetat, etwa zwei Millionen
Mark, wurde für dieses Jahr gestrichen.
179DER SPIEGEL 35/1995
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mer wieder wie einenKriegsschauplat
der Emotionenbegriffen und inszenier

Als junger Wilder profilierte sich
Schielebereits an der Wiener Kunstak
demie, in die er als 16jähriger aufge-
nommen worden war. Errebellierte so
ausdauerndgegen seinen altmodische
Malereiprofessor, daß der den Stude
ten angeschrienhabensoll: „Sie hat der
Deubel inmeineSchulegekackt.“

Den Ausweg aus dembiederen Pomp
der Akademie-Malereiwies Schiele zu
nächst derelegant-dekorative Jugen
stil, dem er einigeJahrelanganhing. Er
verehrte Gustav Klimt, der ihm zum le
benslangenFreund und Mentor wurde
und imitierte dessen Bildwelten.Doch
schon mitknapp 20 Jahren,1910,brach
Schiele-Aktzeichnung (1915)
Dargeboten wie eine pralle Frucht
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er aus dem Reich derOrnamentik
aus. Aus der Bel Etagewagt
Schiele denAbstieg in die Hölle.

Den gepflegten Salonduft de
Jugendstilsvertreibt er mit bei-
ßendemSchwefelgestank. Er ve
zichtet auf dendekorativen Gold
flimmer, treibt dieDamenKlimts
in ganz undamenhafteBewegun-
gen und Posen, reißt ihnen d
perfektenFaltenwurf ab, um dar
unter mit fetischistischerGenau-
igkeit ihr Schamhaar, ihr Ge
schlecht, ihreHaut, ihre Falten
zu entdecken. Ein Flaneur d
verbotenenBlicks.

In seinen expressivstenJahren
von 1910 bis1915,unterwirft sich
Schiele einem unbedingtenWil-
len zum Extrem, weil er nur
durch die ungebärdigeForm auch
seine extremen inneren Erschü
terungen, die Grenzerfahrunge
wiedergebenkann.

Immer herrscht Hochspannun
in den Aktbildern,auch einelau-
ernde Gewalttätigkeit, eine ob-
sessive Fixierung auf das Ge
schlechtsteil, das erimmer und
immer wiederdarbietet wie eine
i-
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überreife, pralle Frucht. Der nackte
Körper birgt in Schieles Werk allen
Schrecken derWelt, alle Qual, aber
auchallesBegehren. Und nie ist das e
ne ohne das andere zu haben. Der K
per schwanktzwischenbeiden, immer in
Bewegung, verletzlich, vital,halb irrwit-
zig vor Verlangen und doch vomEnde
gezeichnet. „Alles istlebend tot“, no-
tiert bereits der Jugendliche.

Er skizziert mit kalter Hitze, knapp
kalkuliert, vor einem leeren Hinter
grund scheinen die Körper insNichts zu
taumeln. Er verdreht,verzerrt undver-
spannt diemenschlicheForm,erniedrigt
sie zum Fragment.

Dann wieder spreizt und streckt e
den Körper insschmerzhaft Dünne, läßt
ihn gnadenlos häßlich wirken: eckig,
knochig, kantig, mitviel zu großen Hän
den und scharfen, fratzenhaften G
sichtslinien.
In seiner Besessenheit hatsich Schiele
auch selbst nichtgeschont. Mit einem
sendungsbewußten Narzißmus, der
an den Rand der Quälerei reicht, verrä
er auf Papier und Leinwand jede sein
Regungen, ob heftige Verzweiflung,
Melancholie oder schiere Einsamkeit,
aberauch jedeneue Pose, in der ersich
gefällt. Als gemartertenHeiligen stellt
er sichdar, alsAktfigur mit erigiertem
Glied, als Gefangenen, Dandy,Denker
und immer wieder alsDoppelgängersei-
ner selbst.

Es ist geradediese absoluteEnt-
hemmtheit, mit derSchiele gegenwärti
einen Nerv trifft.

Der Monomane schaffte den Zeit-
sprung in dieneue Ära,weil er all das
-

bietet, was die durch Werbung,Video-
clip-Kultur und Popheldentum gepräg
ten Betrachter, gerade diejungen also
von einem Kunstwerk zu erwarten g
lernt haben:einen extremen emotiona
len Ausdruck, denaggressivenUmgang
mit sexuellenGesten,einenHauch von
Dekadenz und Fin de sie`cle, dasTalent
zur theatralischen Selbstdarstellung.

Schiele schockt nichtmehr, erbricht
auch keine Tabusmehr.Schiele istcool.
Er paßt perfekt ins Programm derpost-
modernen Popkultur. Dasmacht nicht
den ästhetischenWert seiner Arbeiten
aus.Aber daserklärt seinen frappieren
den Erfolg.

Wenn er wiederkehren dürfte aus
dem Totenreich, wäre er bald ein Fer
sehstar, ein Talkshow-Gast, einMichael
Jackson der Malerei. Undsein bevor-
zugtes Modell wäre dasmorbid hagere
Mannequin KateMoss.


